
ISSN 1993-6818
Ein Produkt von https://erwachsenenbildung.at
Erscheint 3x jährlich

Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs

https://erwachsenenbildung.at/magazin

erwachsenenbildung.at

In der Ausgabe 50, 2023: 
Teilnehmendenorientierung in der Erwachsenenbildung.

Adressat*innen – Zielgruppen – Lernende

Beredtes Schweigen – 
kritisch-theoretische Perspektiven 
auf Weiterbildungswiderstand
Daniela Holzer



Daniela Holzer

Holzer, Daniela (2023): Beredtes Schweigen – kritisch-theoretische Perspektiven auf Weiter-
bildungswiderstand. In: Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für Forschung, Praxis 
und Diskurs. Ausgabe 50, 2023. Online: https://erwachsenenbildung.at/magazin/ausgabe-50.

Schlagworte: Weiterbildungswiderstand, Weiterbildungsteilnahme, 
Nicht-Teilnahme, Kritische Theorie, negative Dialektik, Widerstands forschung

03 Th
em

a

Abstract

Nicht für alle ist Weiterbildung ständig sinnvoll und erstrebenswert. Nicht-Teilnahme lässt sich 

daher auch als Widerstand gegen Weiterbildung fassen, als sinnvolle und begründete Handlung, 

jenseits von Hindernissen, Barrieren oder monierten Motivationsdefiziten. Solcher Widerstand 

ist aber kaum direkt sichtbar, da er in erster Linie als stille Abwendung oder schweigende 

Unterlassung realisiert wird. Erst aus dem jeweiligen Kontext und mit aufmerksamem Blick auf 

mögliche subjektive oder strukturelle Begründungen lässt sich Nicht-Teilnahme als Widerstand 

sichtbar machen. Es geht dabei aber nicht nur um Nicht-Teilnahme, sondern auch um das 

Abwehren von Lernerwartungen oder Weiterbildungszwängen sowie bestimmten Inhalten, 

Lernformaten, denen andere Interessen und andere Bewältigungsperspektiven entgegengesetzt 

werden. Die Autorin gibt in diesem Beitrag einen komprimierten Einblick in einige Ansätze ihrer 

2017 publizierten negativ-dialektischen, kritischen Theorie von Weiterbildungswiderstand und 

ergänzt diese um seither entstandene neuere Forschungen, mit denen die Perspektive noch 

erweitert und vertieft werden kann. Denn, so ihr Fazit, Nicht-Teilnahme ist kein lästiges 

Ärgernis, sondern hilft Forschung und Praxis sich selbstkritisch auf ihre impliziten Erwartungen, 

auf ihre gesellschaftliche Funktion und nicht zuletzt auf die ihr innewohnenden Zumutungen 

hin zu befragen.
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Schweigen ist eine diffizile Erscheinung. Erst ein 

sinngebender Zusammenhang, also ein  potenziell 

zuhörendes Gegenüber oder ein Ereignis, das 

 beschwiegen wird, verleiht dem Nicht-Sprechen die 

Bedeutung des Schweigens. In rechtlichen Belangen 

gilt Schweigen nicht per se als Willenserklärung, 

kann aber unter bestimmten Umständen in Form 

von „ beredtem Schweigen“ als unausgesprochene 

Billigung schlagend werden (siehe z.B. OGH 2023). 

Im Alltag wird Schweigen häufig durch das Nicht-

Einspruch-Erheben als Zustimmung verstanden, 

eine Problematik, die Dirk Axmacher auch bei un-

artikuliertem Weiterbildungswiderstand ausmacht, 

der allzu leicht als „stillschweigende Affirmation“ 

( Axmacher 1990, S. 40) aufgefasst wird, als Be jahung 

von Weiter bildungsappellen. Das „beredte  Schweigen“ 

ist aber umgangssprachlich auch eine Metapher 

 dafür, dass das Nichts-Sagen von  Menschen in man-

chen  Situationen zuweilen „Bände spricht“.

Weiterbildungswiderstand entfaltet sich meist 

schweigend, lässt sich aber durchaus als „Willens-

erklärung“ – wenn auch in ablehnender Form – 

lesbar machen, mit forschender Aufmerksamkeit 

wird er zudem „gesprächig“ und wir können ihm 

erkenntnis reiche Aussagen entlocken. 

In meinem Entwurf einer kritischen, negativ-dialek-

tischen Theorie des Weiterbildungswiderstands 

(siehe Holzer 2017) verfolge ich das Anliegen, sowohl 

bis herige Forschungen und Erkenntnisse zu diesem 

kaum beleuchteten Themenfeld zusammenzutragen 

als auch daraus eine neue Perspektive zu ent wickeln, 

in der Weiterbildungswiderstand theoretisch  fundiert 

als beachtenswerte, sinnvolle, begründete und aus-

sagekräftige Handlung verstehbar gemacht werden 

kann. Es lässt sich herausschälen: Nicht für alle ist 

Weiterbildung ständig sinnvoll und erstrebens wert. 

Nicht-Teilnahme und diverse „renitente“ Handlungs-

weisen in Lehr-Lern-Situationen lassen sich – so 

mein Ansatz – daher auch als Widerstand gegen 

Weiterbildung fassen, als negierende Stellungnahme 

zu Weiterbildungs- und Lernaufforderungen. 

Eine solche widerstandstheoretisch aufgeladene 

Betrachtungsweise ist in der Erwachsenen bildungs-

wissenschaft und in Praxisfeldern gleicher-

maßen rele vant, sind doch in beiden Sphären 
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Stille Abwendung, unmerkliches Wegbleiben, geräuschloser 

Rückzug. Weiterbildungswiderstand zeigt sich zumeist in Form 

einer unauffälligen und unartikulierten Nicht-Teilnahme. Nur 

selten tritt er offen und laut auf. Weiterbildungswiderstand 

äußert sich demnach vor allem, indem er sich nicht äußert, 

sondern schweigt. Mein Anliegen ist, ihn beredt werden zu lassen.

Beredtes Schweigen – 
kritisch-theoretische Perspektiven 
auf Weiterbildungswiderstand
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Grund annahmen über die Bedeutung von Erwach-

senen- und Weiterbildung und Sichtweisen auf Teil-

nahme und Nicht-Teilnahme vorrangig, in  denen 

die Sinn haftigkeit von Lernaktivitäten und ein 

entsprechender Weiterbildungs„wille“ weitgehend 

als gegeben angenommen werden.

Nicht-Teilnahme: ignoriert, simplifiziert, 
skandalisiert

Meine Überlegungen zu Weiterbildungswiderstand 

setzen an einigen Leerstellen in der Betrachtung von 

(Nicht-)Teilnahme an organisierter Erwachsenen- 

und Weiterbildung1 an. Nicht-Teilnahme wird häufig 

ignoriert, wenn sie beachtet wird, meist simplifiziert 

und zugleich skandalisiert. 

Dass die Erwachsenen- und Weiterbildung ihren 

Fokus in hohem Ausmaß auf Teilnehmende richtet, 

ist nachvollziehbar. Nicht-Teilnehmende erhalten 

weniger Beachtung. Wenn überhaupt, dann ge-

raten sie vor allem als potenziell zu gewinnende 

„Kund*innen“ oder als – zuweilen mit dem Stigma der 

„Bildungsbedürftigkeit“ versehene – Adressat*innen 

in den Blick. Die Betrachtung von Nicht-Teilnahme 

reicht kaum über den Horizont hinaus, Hindernisse 

und Barrieren zu benennen oder über mangelnde 

Motivation zu „klagen“. Zweifelsohne gilt es, struk-

turelle Schranken und lebensweltliche Hürden zu 

beseitigen, um Teilnahmegerechtigkeit herzustellen. 

Die Forschungen dazu sind inzwischen auch so weit 

differenziert, dass sie neben soziodemografischen 

Merkmalen (siehe z.B. Statistik Austria 2018)  weitere 

Aspekte wie beispielsweise räumliche, betriebliche, 

familiäre oder habituelle Faktoren einbeziehen 

(siehe z.B. Wittpoth 2018; Bremer/Pape 2019), 

aber: Nicht-Teilnahme kann auch jenseits von Ver-

hinderungen aus guten Gründen erfolgen.

Ich finde es höchst bedauerlich, dass ich erst vor 

 kurzem auf die bereits 2009 formulierte, bestechende 

Argumentation von Jürgen  Wittpoth aufmerksam ge-

worden bin, dass die in der Erwachsenen- und Weiter-

bildung übliche Perspektive auf Nicht-Teilnahme 

1 Die beiden Begriffe Erwachsenenbildung und Weiterbildung werden im Fachdiskurs uneinheitlich und unterschiedlich konnotiert 
eingesetzt, weswegen ich die Doppelform „Erwachsenen- und Weiterbildung“ verwende. In Bezug auf Widerstand spreche ich 
hingegen nur von „Weiterbildung“, um die vorrangige Berufsbezogenheit zu betonen, Anschlussfähigkeit an vorausgegangene 
Forschungen herzustellen, aber auch zur Vereinfachung (Näheres dazu vgl. Holzer 2017, S. 365ff.).

spezifisch verengt sei (vgl.  Wittpoth 2018, S. 1165), 

weil sie einer  bezeichnenden „Aufmerksamkeits

ausrichtung“ (ebd., S. 1167) entspringt:  Erwachsenen- 

und Weiterbildung wird als „ausgezeichnetes“, also 

von anderen Handlungsformen verschiedenes, 

 spezielles Handlungsfeld angesehen, weshalb 

unhinter fragt angenommen wird, dass mehr Weiter-

bildung, mehr Teilnahme besser seien. Besonders 

deutlich wird Wittpoths Argumentation, wenn er 

einen Wechsel der Aufmerksamkeitsausrichtung 

ins Spiel bringt: Aus soziologischer oder ethno-

graphischer Perspektive wäre Erwachsenen- und 

Weiterbildung lediglich ein Handlungsfeld unter 

vielen und Entscheidungen könnten für Weiter-

bildung, aber genauso gut für eine andere Aktivität 

ausfallen. Damit wären sowohl Teilnahme als auch 

Nicht-Teilnahme gleichermaßen erklärungsbedürftig. 

„Der grundlegende Unterschied in den Perspektiven 

besteht also darin, dass Weiterbildungsteilnahme 

nicht a priori positiv konnotiert ist“ (ebd., S. 1167; 

Hervorhebung im Original). Es wäre dann – so 

 Wittpoth – auch „nicht länger  plausibel, Nichtteil

nahme zu skandalisieren“ (ebd., S. 1168).

Wittpoths Ausführung ist erhellend, aus meiner Sicht 

allerdings allein nicht ausreichend, um die positive 

Aufladung von Erwachsenen- und Weiter bildung 

begründen zu können. Diese ist als Normvorstellung 

tief in unserem Denken verankert und würde vermut-

lich auch in soziologischen und ethno graphischen 

Perspektiven durchschlagen. Die Hintergründe 

einer fast ausschließlich positiven Besetzung von 

(Weiter-)Bildung reichen bis in die Anfänge der 

bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft zurück. Für 

deren Etablierung spielte Bildung eine zentrale Rolle 

und wurde sowohl philosophisch untermauert als 

auch von politischen und öko nomischen Interessen 

vorangetrieben (siehe z.B.  Pongratz 2010). (Weiter-)

Bildung erhielt so den bis heute nach klingenden 

emanzipatorischen Anstrich, auch wenn die be-

freiende gesellschaftliche Bedeutung bald schon 

auf individuelle Entwicklungs bestrebungen zu-

rechtgestutzt wurde. Zumindest diese letzten Frei-

heitsmomente sind allerdings untilgbar, weil für die 

gesellschaftlichen und staats politischen Interessen 
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ein Mindestmaß an Mündigkeit und Selbstbestim-

mung unhintergehbar ist (siehe z.B. Koneffke 2009). 

Die öko nomischen Interessen an (Weiter-)Bildung 

liegen in der kapitalis tischen Produktionsweise 

begründet, die auf  nützliche Arbeitskraft angewie-

sen ist. Im Neo liberalismus ab den 1990er Jahren 

mündete dies in Appelle zum Lebenslangen Lernen, 

das seither zu einer angeblich unumgänglichen Not-

wendigkeit  stilisiert wird (vgl. z.B. Bolder/Hendrich 

2000, S. 263ff.; Holzer 2017, S. 414ff.; siehe auch von 

Felden 2020). 

Forschungsgeschichte(n)

Um dem Weiterbildungswiderstand auf die Spur zu 

kommen, ist eine rasante Rückschau auf bisherige 

Forschungen hilfreich. 

Vor uns liegen vereinzelte theoretische Über legungen 

und empirische Forschungen, die bei den ersten viel 

beachteten Untersuchungen in Großbritannien 

und den USA zu Widerständen gegen bürgerliche 

 Normen und Erwartungen in Schulen beginnen (siehe 

Willis 2013[1977]; Giroux 2001[1983]). Diese werden 

in Forschungen zu Weiterbildung aufgegriffen 

und fortgeführt, die Widerstand als Abwehr von 

Weiterbildungszumutungen und als vor allem still-

schweigende Unterlassung sichtbar machen (siehe 

Axmacher 1990; Bolder/Hendrich 2000). Eine andere 

Richtung schlagen Forschungen zu Lernwider ständen 

ein, in denen anknüpfend an Klaus Holzkamps Lern-

theorie Widerstände in Lehr-Lern-Situationen in der 

 Erwachsenen- und Weiterbildung thematisiert werden 

(siehe z.B. Faulstich/Grell 2005; Ludwig/Grell 2017). 

In anderen – aus meiner Sicht problematischen – 

Ansätzen werden Widerstände gegen Weiterbildung 

oder gegen organisationale Veränderungs prozesse 

produktiv zu Lernanlässen oder zu profitablen 

Managementstrategien gewendet, sollen letztlich 

also beseitigt oder nutzbar gemacht werden (siehe 

z.B. Franz 2014; Schäffter 2000;  Landes/Steiner 2013; 

weitere Beispiele siehe Holzer 2017, S. 303ff.). 

Wir können aber auch aus zahlreichen Widerstands-

forschungen in historischen, politikwissenschaft-

lichen, soziologischen und philosophischen 

Disziplinen schöpfen, die das Verständnis von Wider-

stand als Handlung erweitern und vertiefen (siehe 

z.B. Marcuse 1967; Ebeling 1986; Foucault 1997[1976]; 

Scott 1990; Butler 2001; Hardt/Negri 2003; Bröckling 

2007; Žižek 2009; Pabst 2012; ein Überblick und eine 

Diskussion finden sich in Holzer 2017, S. 318ff.). 

Aus diesen und weiteren Widerstandsforschungen 

lässt sich eine Erzählung zu Weiterbildungswider-

stand formen, die ein breiteres Verständnis von 

Widerstand vermittelt, das deutlich über häufig 

erste Assoziationen von offener und lauter Gegen-

wehr hinausreicht.

Stiller, subversiver Widerstand

Interessanterweise verschiebt sich in allen Wissen-

schaftsfeldern die Aufmerksamkeit zunehmend 

weg von aktiven Protesten hin zu unauffälligen, 

stillen Widerständen und diversen subversiven 

Praktiken, sei es in betrieblichen Arbeitskämpfen 

(siehe  Ackroyd/Thompson 1999), in der Abwehr 

von despotischer Herrschaft (siehe Scott 1990) 

oder im Versuch der Zurückweisung internalisierter 

gesellschaftlicher Normen und subtiler Herrschafts-

strategien (siehe z.B. Foucault 1997[1976]; Butler 

2001; Hardt/Negri 2003; Bröckling 2007). 

In den benannten (weiter-)bildungsrelevanten 

 Studien wird das Widerstandsverständnis ebenfalls 

erweitert. Paul Willis (2013[1977]) nimmt noch ledig-

lich das offen rebellische Aufbegehren von (männ-

lichen) Arbeiter*innenjugendlichen in den Blick, 

während Henry Giroux (2001[1983]) zwar schon 

stillere Formen von Opposition gegen die Schule 

einbezieht, aber nur kritisch und  revolutionär inten-

dierte Rebellionen als Widerstand gelten lässt. Dirk 

Axmacher (1990) thematisiert – historisch im 19. Jahr-

hundert ver ortet – erstmals Bildungs widerstand von 

Erwachsenen und fokussiert auf Unterlassung als 

widerständige Handlung, ein  Ansatz, den Axel Bolder 

und Wolfgang Hendrich (2000) in ihrer Untersuchung 

von Weiterbildungsabstinenz fortsetzen. 

Aus etwas anderer Richtung ergänzen die Arbeiten zu 

Lernwiderständen die Perspektive, in denen sowohl 

offene als auch verdeckte, stille Formen von Wider-

ständen in Lehr-Lern-Situationen sichtbar gemacht 

werden (siehe Faulstich/Grell 2005).

Die Tatsache, dass Weiterbildungswiderstand – von 

wenigen Ausnahmen abgesehen – in erster Linie in 
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Form des bereits genannten stillen Abwendens, des 

Nichterscheinens, des schweigenden Unterlassens 

auftritt, macht es allerdings schwierig, ihn in den Blick 

zu bekommen. Axel Bolder und Wolfgang  Hendrich 

stoßen gar auf eine „nichtintendierte Bestätigung 

der Widerstandshypothese“ (Bolder/Hendrich 2000, 

S. 220), indem sich freiwillig Weiter bildungsabstinente 

auch der Erforschung beharrlich verweigern. 

Weiterbildungswiderstand erschließen

Der Begriff Weiterbildungswiderstand ist – so mein 

Ansatz – von bisherigen Überlegungen und Studien 

ausgehend zu erweitern, auszudifferenzieren und 

theoretisch anzureichern, um die „Sprache des 

Schweigens“ zu entschlüsseln, denn: Die meiste Zeit 

unseres Lebens nehmen wir nicht an Erwachsenen- 

und Weiterbildung teil, befinden wir uns nicht in 

organisierten Lehr-Lern-Situationen oder in einem 

aktiven Lernprozess. Es ist also näher zu bestimmen, 

unter welchen Umständen dieses „Nicht“ wider-

ständig sein kann.

Weiterbildungswiderstand ist nur aus dem Kontext 

erschließbar, zu unsichtbar, diffus, situationsbedingt, 

unzuordenbar und vielfältig tritt er auf. Weder 

 lassen sich spezifische Handlungen als widerständig 

isolieren noch sind es lediglich Handlungen, die als 

widerständig gelten können. Auch Haltungen und 

Standpunkte oder sogar emotionales Miss empfinden, 

die sich  weder in aktivem noch unterlassendem 

 Handeln manifestieren müssen (vgl. Holzer 2017, 

S. 453ff.), können widerständige Momente enthalten, 

wie zuletzt auch Heide von Felden in einer Unter-

suchung bestätigt (vgl. z.B. von Felden 2020, S. 319ff.). 

Ein „Wegschlafen“ in einer Kurssituation kann ebenso 

einer privaten Stresssituation geschuldet sein wie 

einer inneren Abwehr gegen eine Teilnahmepflicht 

oder gegen Inhalte, Vermittlungsform etc. Ein Kaffee-

hausbesuch kann ebenso einfach ein Freizeitver-

gnügen sein wie ein widerständiges „Schwänzen“ 

einer Weiterbildung (vgl. Holzer 2017, S. 471f.).

Weiterbildungswiderstand kann auch nicht trenn-

scharf von verhindernden oder ermöglichenden 

Bedingungen abgegrenzt werden, denn: Mehrere 

Hindernisse führen zwar eher zu Nicht-Teilnahme, 

ein einzelner Grund kann aber ausreichen, um alles 

daran zu setzen, diese Hindernisse zu überwinden. 

Umgekehrt können viele Möglichkeiten vorliegen 

und zahlreiche Anlässe für eine Weiterbildungs-

teilnahme sprechen, aber ein einzelner Grund 

überwiegen, sie zu unterlassen (vgl. Holzer 2017, 

S.  432ff.; siehe auch Gigerenzer 2007; Wittpoth 

2018). „ Objektive Chancen strukturen“ treffen auf 

„ subjektive Relevanz setzungen“, die ausschlag-

gebend dafür sind, die Möglichkeiten – im doppelten 

Wortsinn – wahrzunehmen oder eben nicht (siehe 

Bolder/Hendrich 2000; Bremer/Pape 2019). Hinzu 

kommt: Selbst wer durch  Barrieren ferngehalten 

wird, kann nichts destotrotz eine wider ständige 

 Haltung zu Weiterbildung einnehmen und beispiels-

weise Weiterbildungsappelle kritisch ablehnen (siehe 

z.B. von Felden 2020; vgl. auch Holzer 2017, S. 453ff.).

Derzeit tritt Weiterbildungswiderstand zwar in erster 

Linie individuell und passiv auf, er könnte aber durch-

aus auch kollektive und aktive Formen annehmen 

(siehe Holzer 2014; vgl. auch Holzer 2017, S. 460ff.). 

Weiterbildungswiderstand muss auch nicht notwen-

digerweise auf bestimmte Personengruppen einge-

schränkt oder notwendigerweise stabil und langfristig 

sein. Ich vertrete vielmehr, dass jede*r „temporär, in 

einem bestimmten Moment, zukünftig oder vergangen, 

irgendwann einmal, stetig stabil, realisiert oder nur 

geplant oder gewünscht gegen (Weiter)Bildung oder 

Lernen Widerstand leisten“ (Holzer 2017, S. 363) kann. 

Ich mache mich also für einen überaus breiten Wider-

standsbegriff stark, der auf den ersten Blick diffus 

wirken mag. Ich erweitere den Widerstandsbegriff 

sogar so weit, dass er nicht notwendigerweise be-

wusst und widerständig intendiert sein muss, unter 

anderem deshalb, weil unser Denken, Fühlen und 

Handeln in so hohem Ausmaß von gesellschaftlichen 

Normen, von hegemonialen Interessen, von habituell 

geprägten, internalisierten Wahrnehmungen geformt 

sind, dass wir uns selbst nicht vollständig reflexiv zu-

gänglich sind (vgl. Holzer 2017, S. 423ff.). Diffus bleibt 

er aber nur, solange wir in vorgefertigten Erwartungs-

schablonen Widerstand streng abgrenzbar und an 

bestimmte Handlungen, Personen oder Beweggründe 

gekoppelt sehen wollen. Halten wir in Erwachsenen-

bildungsforschung und -praxis die Aufmerksamkeit 

hingegen offen für Uneindeutigkeit und zugleich für 

vielfältige Möglichkeiten von Beweggründen, Bedin-

gungen, Ausdrucksformen, ablehnbaren Situationen, 

sinnlosen Verpflichtungen etc., so gewinnen wir eine 

Sensibilität für Weiterbildungswiderstand.
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Stillen Weiterbildungswiderstand zum 
Sprechen bringen

Die Erschließung des jeweiligen Kontextes, der das 

offene und breite Verständnis von Weiterbildungs-

widerstand einzufangen vermag, erfordert einen 

entsprechend genauen Blick, sowohl von forschen-

den als auch praktisch handelnden Erwachsenen- 

und Weiterbildner*innen. Exakte Eingrenzungen 

werden nie ganz gelingen, Annäherungen und 

begründete Vermutungen aber durchaus. Jeden-

falls kann es gelingen, der Verengung auf fehlende 

Motivation, renitente Uneinsichtigkeit oder Ver-

hinderung zu entkommen. 

Zudem gilt es, die Blickrichtung zu ändern: Statt 

wider ständige Teilnahme und Nicht-Teilnahme als 

defizi täres Handeln der Einzelnen zu verurteilen, 

lassen sich defizitäre Aspekte von Weiterbildung be-

trachten, angefangen von inadäquaten Vermittlungs-

weisen über sinnlose Teilnahmeverpflichtungen bis 

hin zu Selbstoptimierungszwängen. Weiterbildungs-

widerstand kann so als Gegen-Interesse verstanden 

werden (vgl. Holzer 2017, S. 424ff.).

Der Blick kann sich derart auf die Erkundung subjek-

tiver Begründungen richten, kann aber ebenso aus 

strukturellen Bedingungen rekonstruiert werden. 

Sondieren wir zunächst Erkenntnisse zu subjektiven 

Gründen, so zeigt sich, dass diese – wie die bereits 

erwähnten bisherigen empirischen Studien zeigen 

(siehe z.B. Bolder/Hendrich 2000; Faulstich/Grell 

2005) – zwar selten direkt und explizit zugänglich 

und daher „abfragbar“ sind, aber zumindest teil-

weise indirekt erschlossen werden können. Wird 

Weiterbildung als sinnlos, nicht nützlich, nicht 

in die Lebensplanung passend, nicht adäquat 

ver mittelt eingeschätzt, wird sie gegebenenfalls 

abgelehnt oder vermieden (siehe ebd.).

Die empirische Erkenntnislage hierzu hat sich seit 

meiner intensiven Bearbeitung des Themas (siehe 

Holzer 2017) nicht wesentlich verändert – auch 

ich habe trotz einiger Erwägungen eine empirische 

Vertiefung bislang noch nicht in Angriff genommen. 

Vier neuere Studien sind aber erwähnenswert: 

Heide von Felden arbeitet Kritik am Appell des 

Lebenslangen Lernens als Widerstand heraus. Inter-

essant ist u.a., „dass die Wahrnehmung der Appelle 

als Verpflichtung bei bestimmten Personen gruppen 

Widerstand erst evoziert“ (von Felden 2020, S. 339) 

und zugleich eine Diskrepanz zwischen dem kriti-

schen Urteil und der Handlungspraxis besteht. Ich 

entdecke darin eine Bestätigung von Aspekten 

meines Widerstandsverständnisses, auch wenn von 

Felden ihre Ergebnisse ausdrücklich davon abgrenzt.

Hanna Gundlach greift hingegen explizit meinen 

Wider standsbegriff auf, mit dem sie die Nicht- Nutz-

ung von Familienbildung untersucht und diese „als 

ein subjektiv sinnvolles Handeln“ (Gundlach 2021, 

S. 463) fasst. André Kukuk (2022) beleuchtet zwar 

nicht Weiterbildung, sondern Digitalisierungswider-

stand in Betrieben, entlehnt dafür aber mein breites, 

nicht an fixen Handlungen festzumachendes und 

erst im Kontext lesbares Widerstandsverständnis 

und erweitert dieses empirisch um einige  Facetten 

zu Ängsten, Sorgen, sogar mulmigen Gefühlen, die 

Hinweise auf Widerstände geben können (vgl.  Kukuk 

2022, S. 10). Bei Gundlach und Kukuk finde ich be-

sonders bemerkenswert, dass ihre Perspektive eben 

kein larmoyantes Klagen über Nicht-Nutzung und 

Widerstand ist, sondern sich ein anerkennender und 

wertschätzender Unterton durchzieht.

In der Studie von Helmut Bremer und Natalie Pape 

tritt hingegen die Suche nach subjektiven Grün-

den zugunsten einer Einordnung in  strukturelle, 

gesellschaftliche Rahmenbedingungen in den 

Hinter grund. Sie nehmen zwar nicht Widerstand 

in den Blick, sondern erkunden von Pierre Bourdieu 

ausgehend  Habitus als Ressource für (Nicht-)Teil-

nahme, er hellen dabei aber insbesondere den Aspekt 

unbewusster, vorreflexiver Einflüsse und deren 

Wirkung auf Einschätzungen von Weiterbildungs-

teilnahme als sinnvoll oder nicht (siehe Bremer/

Pape 2019). Nicht-Teilnahme beurteilen sie dabei 

nicht als defizitär, sondern „als aktive Strategie 

zur Verteidigung einer Lebensführung gegenüber 

der Zumutung Weiter bildung“ (ebd., S. 374). Bremer 

und Pape berühren damit eine deutliche Leerstelle 

meines theoretischen Entwurfs, in dem ich Bourdieu 

und seine Theorie sträflich vernachlässigt habe.

In meiner Theorie verfolge ich den Ansatz, Weiter-

bildungsverweigerung stärker über strukturelle 

Bezüge zu begründen und so Widerstände aus einer 

abstrakteren Perspektive gesellschaftlich zu rekons-

truieren. Widerstand könnte darüber charakterisiert 
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werden, wie er vom Gegenüber gedeutet wird, 

beispielsweise ob und inwiefern Handlungen und 

Haltungen Normen und Herrschaftsinteressen ent-

gegenlaufen und entsprechend als störend wahr-

genommen werden. Noch erhellender finde ich die 

Denkfigur, dass Handlungen und Haltungen über 

ihre reale oder potenzielle widerständige Wirkung 

als widerständig wahrnehmbar sein können (vgl. 

Holzer 2017, S. 466ff.). Angelehnt an Carl Sandburg 

biete ich folgendes Gedankenexperiment dazu 

an: „Stell dir vor, es ist Weiterbildung und keiner 

geht hin“ (Holzer 2017, S. 504). Die Wirkung wäre – 

 unabhängig von jeder Intention – exorbitant.

Unausgesprochen wird gesagt: 
„Nein, danke!“

Weiterbildungswiderstand ist Negation, ist eine 

Ablehnung, eine negative Stellungnahme, ob  direkt 

ausgesprochen oder indirekt zum Ausdruck gebracht. 

Die Betrachtung über das Mittel der  Negation 

reicht dabei über Verweigerung und Zurück weisung 

hinaus und lässt sich auch als theore tische Analyse-

perspektive fruchtbar machen, als dialektischer 

Gegenpart. 

Das hinter dieser Diagnose liegende Konvolut an 

kritisch-theoretischen und negativ-dialektischen 

Argumen tationen sei hier lediglich als Verweis 

erwähnt (vgl. Holzer 2017, S. 56-186). Verkürzt zu-

sammengefasst möchte ich allerdings den Fokus 

deutlich machen: Unter den Bedingungen, dass 

Lebenslanges Lernen zu einer dringlichen Auf-

forderung wird, sogar als Zwang erscheint, erhält 

Nicht-Teilnahme, Nicht-Lernen den Klang der Ab-

weichung, des Nicht-Normalen. Dies mache ich mit 

der Bindestrich-Schreibweise sprachlich sichtbar. 

Dialektisch ist die Möglichkeit des „Nicht-“ in jeder 

gesellschaftlichen Facette unausweichlich enthalten 

und in negativ-dialektischer Perspektive richtet sich 

die Aufmerksamkeit sogar primär auf die Negation, 

da sich daran – so Adorno – gesellschaftliche 

Problem lagen besonders deutlich herausarbeiten 

lassen (siehe Adorno 2003[1966]; vgl. näher Holzer 

2017, S. 112ff.). Die Negation ist dabei ein kritisches 

Urteil über gesellschaftliche Dysfunktiona litäten 

und zugleich die dialektische Kehrseite, das 

 inverse Gegen über zum Vordergründigen. Zentraler 

 Ansatz der negativen Dialektik ist zudem, dass der 

Widerspruch unauflösbar ist, die dialektische Kehr-

seite nicht einfach beseitigt werden kann, sondern 

in jedem Moment in jeder gesellschaftlichen Sache 

enthalten ist. Nicht-Weiterbildung und damit Wider-

stand sind also nicht einfach „behebbar“, sondern 

bleiben beharrlich möglich, solange Weiterbildung 

möglich bleibt. Beispielsweise kann, weil Weiter-

bildung auf Selbstaktivität angewiesen ist, diese 

auch jederzeit gegen Weiterbildung aktiv werden.

Weiterbildungswiderstand als bestimmte Negation 

(vgl. Holzer 2017, S. 400ff.) negiert nicht pauschal, 

sondern konkrete – bestimmte – Problematiken: 

Negiert werden Inhalte, Lernformen, Erwartungen, 

Zwänge. Negiert werden Infantilisierungen und 

Angriffe auf das eigene Selbstverständnis. Negiert 

werden Brauchbarkeitsimperative und Nützlich-

keits- und Leistungsprinzipien.

Die Antagonist*innen, bei denen Widerständige Ein-

spruch erheben könnten, sind jedoch kaum dingfest 

zu machen. Weiterbildungserwartungen, Lebens-

langes Lernen, Versprechen von Teilhabe durch 

Weiterbildung oder Ausschluss durch Inaktivität 

sind abstrakte gesellschaftliche Normen und daher 

schwer direkt zu adressieren, sehr wohl aber jene 

Personen und Institutionen, die diese Interessen ver-

treten und vorantreiben (vgl. Holzer 2017, S. 414ff.). 

Weiterbildungseinrichtungen sind daran massiv 

mitbeteiligt, wie Helmut Bremer herausstreicht: Sie 

verändern erheblich „Gesellschaftsbilder in Rich

tung Anerkennung und Verinnerlichung des merito

kratischen Prinzips“, was als „gesellschaftlich und 

politisch ‚erwünschte‘ Sozialisations leistung“ ver-

standen werden kann, „und die durch organisierte 

Weiterbildung offenbar auch mit hergestellt wird“ 

(Bremer 2018, S. 138). Weitere „Ver körperungen“ der 

abgelehnten Auf forderungen, gegen die Weiterbil-

dungswiderstand konkret wird, sind beispielsweise 

Vorgesetzte, die eine Schulung einfordern, Lehrende, 

die Weiterbildungen durchführen (müssen), oder 

staatliche Instanzen wie das Arbeitsmarktservice 

oder der Österreichische Integrationsfonds, die 

Kurse verordnen und Nicht-Teilnahme sogar mit 

Sanktionen belegen.

Aus guten Gründen und theoretisch analysierbar 

artikuliert Weiterbildungswiderstand demnach 

 indirekt oder konkret: „Weiterbildung? Nein, 

danke!“
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Ambivalenzen und Potenziale

Weiterbildungswiderstand bleibt bei aller  Sympathie 

ambivalent. Romantisierungen und naive Hoff-

nungen auf rasche Breitenwirksamkeit sind 

unangebracht, nicht zuletzt, weil Weiterbildung 

ein winziges Stückchen einer gesellschaftlichen 

Herrschaftsmaschinerie ist. Ein gesellschafts- und 

bildungspolitisches Potenzial ist dennoch nicht zu 

übersehen.

Ambivalent bleibt Weiterbildungswiderstand, weil 

er kaum dasjenige oder diejenigen trifft, die es zu 

treffen gälte. Ambivalent bleiben zudem einige 

beobachtete widerständige Handlungsformen mit 

deutlich menschenabwertenden, rassistischen, 

frauenfeindlichen Zügen (siehe Willis 2013[1977]; 

Ackroyd/Thompson 1999). Ambivalent bleibt auch 

so manches Resultat widerständiger Gegenhandlung, 

beispielsweise wenn die Verweigerung darin mündet, 

in der sozialen Position zementiert zu werden und 

dies sogar als selbstgewählt erscheint (siehe Willis 

2013[1977]; Bolder/Hendrich 2000). Wenngleich 

anzumerken ist: Auch (Weiter-)Bildungsaktivität 

ergibt entgegen so mancher Versprechen keinerlei 

Aufstiegsgarantie.

Heroisierungen von Widerständen, ob gegen Weiter-

bildung oder gegen andere Missstände, übersehen 

hingegen meist die Komplexität von gesellschaft-

lichen Verhältnissen, wo einzelne Kämpfe  bedeutsam, 

aber zugleich begrenzt sind. Grundlegende Herr-

schaftsstrukturen und etablierte Normen sind  äußerst 

resistent gegenüber Angriffen, es gelingt sogar, 

Widerstände zu  instrumentalisieren und  produktiv 

nutzbar zu machen (siehe z.B. Hardt/ Negri 2003). 

Jeder Widerstand ist daher immer  wieder reflexiv 

auf Lücken und Leerstellen, Ausrichtung und Ziel zu 

prüfen und an jeweils neue Wendungen anzupassen 

(vgl. Holzer 2017, S. 388ff.). Widerstand, auch Weiter-

bildungswiderstand, muss sich sogar gegen uns selbst 

richten, denn unser aller Denk- und Wahrnehmungs-

weisen sind von internalisierten gesellschaftlichen 

Normen und machtvollen Interessen durchzogen, 

sind „kontaminiert“ ( Adorno 2003[1966], S. 52). 

Weiterbildungswiderstand birgt aber auch  Potenziale: 

Ihn als sinnvolle, begründete Handlung und Haltung 

sichtbar zu machen und anzuerkennen, ihn aber 

auch über die Bedeutung als subjektive Stellung-

nahme hinaus als gesellschaftlich relevantes Inter-

esse gegen Weiterbildung und die in ihr ge ronnenen 

Leistungsimperative und meritokratischen Ungleich-

heitsregime wahrzunehmen, verändert Perspektiven: 

auf Teilnehmende, auf Nicht-Teilnehmende und auf 

Erwachsenen- und Weiterbildung.

In Forschungs- und Handlungsfeldern der  Erwachsenen- 

und Weiterbildung kann dann Teilnahme nicht mehr 

als selbstverständliche Praxis angenommen werden, 

vielmehr sind Vorannahmen und unterstellte Bedürf-

nisse oder Bedarfe reflexiv auf deren realen Gehalt hin 

abzuklopfen. Dies kann beispielsweise in  konkreten 

Lehr-Lern-Situationen bedeuten, Widerstände 

statt als Störungen des Geschehens als sinnvolle, 

begründete und legitime Handlung mit komplexen 

Hintergründen zu verstehen. Nicht-Teilnehmende 

hingegen können nicht mehr ausschließlich unter 

der Prämisse ver hinderter Möglichkeiten und her-

zustellendem Zugang be trachtet werden, sondern – 

eigentlich einem Imperativ der Erwachsenenbildung 

folgend – als mit selbst bestimmter Urteilsfähigkeit 

ausgestattete  Subjekte, deren Stellungnahme auch 

gegen Erwachsenen- und Weiterbildung ausfallen 

kann. Die  prinzipielle Möglich keit von Nicht-

Weiterbildungs-Interessen oder von unterlassender 

Ablehnungshaltung hätte vermutlich beispielsweise 

Einfluss auf Programm- und Kursplanungen oder 

Zielgruppenadressierungen.  Erwachsenen- und 

Weiterbildung insgesamt kann mit der Perspektive 

möglicher und zulässiger Widerstände nicht mehr 

an der unhinterfragten Annahme der  eigenen Sinn-

haftigkeit und unabdingbaren Nützlichkeit festhalten, 

sondern Forschung und Praxis  müssten sich vielmehr 

selbstkritisch auf ihre im pliziten Er wartungen, auf 

ihre gesellschaftliche Funktion und nicht zuletzt auf 

die ihr innewohnenden Zumutungen hin befragen. 

Weiterbildungswiderstand kann so, statt ihn als 

lästiges und zu beseitigendes  Ärgernis abzutun, als 

dringend notwendige Er weiterung von Perspek tiven 

hinzutreten.
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Eloquent Silence – Critical and Theoretical 
Perspectives on Resistance to Continuing Education

Abstract

Not all people find that continuing education makes sense and is worth striving for all the 

time. Thus nonparticipation can also be understood as resistance to continuing education, as 

an appropriate and valid action, beyond obstacles, barriers or criticized motivational deficits. 

Yet such resistance is hardly directly visible since it is primarily enacted as a quiet turning 

away or silent omission. Only in the current context and with an attentive look at possible 

subjective or structural reasons can nonparticipation be envisioned as a form of resistance. 

The point is not just nonparticipation but also the refusal of learning expectations or 

continuing education constraints such as specific content, learning formats, to which other 

interests and other coping perspectives are opposed. In this article, the author provides a 

condensed overview of several approaches presented in her negative dialectic critical theory 

of resistance to continuing education published in 2017. She complements this with newer 

research that can expand and consolidate this perspective. Her conclusion: nonparticipation 

is not an annoying nuisance but helps research and practice self-critically question their 

implicit expectations, their social function and not least their inherent unreasonable demands.
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